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Interreligiös Christ werden
elix Wilfred

IC seın, sondern werden

Lassen S1e mich egınn dieses Belitrags erklären, weshalb ich er VO  Z

hristwerden als VO  z 99  Sstsel:  C spreche. Der Begriff des Christseins ist Zu  3

Klischee geworden und suggerle: eine ische und ereits jestgelegte Identität
Man versucht S1e deNinieren und umschreiben und hebt aDel diejenigen
Aspekte hervor, die das stTtse1ın 1SC se1In sollen. Den gedanklichen
ahmen die arıstotelische Lo des Definierens und Klassilizierens nach
Gattung und Man deHiniert das Wesen eines beliebigen Gegenstands, indem

die Gattung (genos), der gyehö und sSe1iNne Dinferenzen (diaphora)
estimmt. das hat auch dort, sublime spirituelle und relig1öse
irklichkeiten gyeht die Auimerksamkeit auft das Sphezifische (abgeleitet VOI

Spezies gelenkt, sodass sich, die hristliche dentität bestimmen, auft
die C nach dem shezifisch Ohristlichen begeben hat Hierbei ist auch eiIn
yewlsser theologischer Os1t1viIsSmus Werk Ich damit dass der
Versuch, bestimmen, Was das stse1ın ausmacht, als an  ischer Vorgang
betrachtet wird als hätte mıiıt einem Objekt tun, das sich 1n sSe1INe
chemischen Bestandteile zerlegen Aass
Doch eiIn Christ oder eine hristliche Gemeinschaft 1st eın Subjekt und als olches
1n ständigem aCcCASTuUum und >  en ubjekte sSind erden Des
halb verstehen das „Christliche“ als eın Projekt und e1iINn unvollendetes.
Der vorliegende Beitrag ist eiIn Versuch, aruber nachzudenken, inwieilern das
hristwerden eute miıt interrelig1ösen Beziehungen tun hat Das Projekt,
interrelig1ös Christ werden, riordert einıge grundlegende Veränderungen
vorherrschenden erständnis VON Glauben und enbarung und auch 1n der
EKinstelung den Überlieferungen anderer elig1onen.



emMOa Von der dialektischen zu eiıner relationalenChristsein
Identitaätskonstruktion
Traditionelle eNinitionen des Christseins ve  0  en 1n der ege einen jalekti
schen AÄAnsatz So wurde e1iIn Christ als jeman defniert, der der Welt
übersteht; der 1n der Welt, aber N1C VON der Welt IST:; oder als ]emand, der 1M
irdischen der Tränen gleichsam auf der Durchreise 1st. Inzwischen aber aben
die vielen Theologien überall auft der Welt und die zahlreichen HFormen der
politischen eologie die CC Beziehung des aubens AA Welt und den zeitli-
chen Gegebenheiten auigezeigt und dazu beigetragen, die diale  ische N1
tion des stTlıchen überwinden. In der römisch-katholischen Kıirche hat das
I: Vaticanum miıt seinem okumen Gaudium ef Shes en Verständnis VON
Glauben und Welt entworien, das N1IC an  ©  SC  9 sondern relational geprägt
1ST
Eın weılterer wichtiger Bereich, dem gegenüber die CANrMSTLCHeE en üb
licherweise abgegrenzt wurde, WäaTiell die anderen elig1onen. Wenn die christ
liche en 1n ihrem Glanz ichtbar werden So.  e’ mussten sich ihre
Konturen scharf VOT dem dunklen intergrun der gyottlosen und yötzendiene-
rischen Welt der eligionen abzeichnen. Äus der Missionsgeschichte wlissen WITF,
dass die Missionare sich VOT die gestellt sahen, ob S1e die CANrıstliche
Identität 1n Kontinultät miıt den Kulturen und eligionen der indigenen eVOo
kerungen oder als Bruch und 1 ONTtTras diesen lokalen Kulturen und radı
t1onen arstellen sollten Die Versuche, das unter dem Blickwinkel
der Kontinuität deuten, Ww1e S1e be1 Roberto de Nobili und Matteo Rıcc1
nden, WäaTell aum mehr als eın Strohfeuer. ! DIie vorherrschende Strategie des
missionarischen nternehmens ber viele ahrhunderte nweg die OXTIr-
hHacion de Christus wurde „SCHCIH die ultur“ verstanden.“ Diese Ten
denz, die en 1n Abgrenzung Religion und Kulturen
definieren, land 1n es  en WI1Ie Bart und en Kraemer auch 1
20 UunN: ihre Verfechter © Z/war kann 1n einem Versuch,
verteidigen, die ese vertreten, das eutsche Wort „Aufhebung“ SEe1 irrtümlich
als Abschaffung VOIL Religion gedeute worden. Doch eiINne jeinsinnige usie
ZUNg selnen Gunsten übersieht den allgegenwärtigen Tenor seiner eologie,
der dahin gyeht, die anderen eligionen dialektisch betrachten Bart und
Kraemer WAäaTell eher weniger daran interessiert, elne theologische ITUC
bauen, die eine positive Beziehung anderen eligionen ermöglic. hätte
Wenn dagegen das Christwerden als Ausgangspunkt uNnserTenN Diskurs
wählen, kommen N1IC. 1n die Verlegenheit, das STSeEIN definieren
MUusSsSsen Der Begriff des Christwerdens UbDerwınde das dialektische Denkmuster
und eronne uns elne Salz NEUGC, relationale erspektive. Hier geht die Iden
titätskonstruktion VON anderen Voraussetzungen aus

Identitäten lassen sich zentripetal oder zentrifugal konstrumieren. DIie dialektische
Art, die hristliche dentität deünieren, ist eın zentripetales Es VeI -

SUC. Grenzen ziehen und die Unterschiede hervorzuheben, dem Christen-



Lum eın eigenes Proüil geben Das Andere wird 1n jenen spekten verneıint e/lX Ulfred

oder abgelehnt, die diese zentripetale en des Christentums edrohnen
könnten Christwerden dagegen heilst, eine Identität INn Beziehung ZUM Anderen
1n uUuNsSeTEIN Falle dem Andersgläubigen erlangen. Das Geflecht der einzelnen
Beziehungen erzeugt elne ynamische en  a 9 die den anderen als Teil der
eigenenenund N1IC. als Bedrohung S1e Hier Sind die Grenzen N1IC StTarr
und STr sondern offen und durchlässig. AÄAus Untersuchungen auf verschiede-
LE ebjleten wlıssen zudem, dass N1IC die Begriffe die Beziehungen, sondern
umgekehrt die Beziehungen den VOI ©  en und tegorien bestimmen.
Das heißt, dass N1IC VO  z Begriff des hristlichen ausgehen, uUNSeTeE Be
ziehung anderen eligionen bestimmen (obwo. das die Prämisse ist,
m1T der die melsten Religionstheologien arbeiten), Ssondern dass das Wesen und
die Qualität uUuNSeCICT Beziehungen ihnen unls Auskunfit aruber geben werden,
Wäas „Christwerden“ edeute

Vom eorauc Genuss

Um SENAUCI verstehen, inwielern das interrelig1öse hristwerden einen ande
I6I ugang ZUTrenvoraussetzt, sollten WITr dieser auf elne wichtige
Unterscheidung zurückgreifen, die der €  XE ugustnNus 1N De Doctrina Christia

trifft.> Es 1Dt inge, die gebrauchen, etIWwas erreichen oder etwas
gelangen Doch o1bt andere irklichkeiten, die ber den reinen eDrauc.

hinausgehen. Sie Sind N1IC eLWwaAaSs anderes da, Ssondern 1n sich selbst SINN- und
Wwe und werden unNls A0  = Genuss. Und, mıiıt ugustUnNus
„Genielßen edeute | aus 1e irgendeiner AaC ihrer selbst willen
anzuhängen“®. Sublime Wirklic  eıten Ww1]e J1eDe, Mitgefühl oder Freundschafit
und Bereiche WIEe die der Asthetik ınd der Et  Z können N1IC. nstrumentalisiert
werden. S1e sSind gewlsser Hinsicht Spiegelungen €s, der sich nicht als

ZWEeC gebrauchen ass und der das elIlcC der Freude iSt.
Wenn mıiıt dieser Unterscheidung arbeiten, stellen iest, dass das Verhält
N1S des Christentums anderen elig1onen und Kulturen VOIl nstrumentalisie
IUuNg und eDrauc gyeprägt ZEWESECH IST. Das auch noch jene Zeiten, 1n
denen die Beziehungen oNener werden begannen Andere elig1onen und
turen Sind, erneu: eine Analogie des heiligen ugustinus verwenden, W1e
die VON den Agyptern erbeuteten Ausrüstungsgegenstände, die die Israeliten
mitnahmen, S1e gebrauchen und selbst besser dazustehen

„Ebenso hatten Aamlich die Ägybhter[ auch Gefäße und Kostbarkeiten DON Gold und
Silber SOWIE Kleider, welche jenes Volk /die Israeliten hei seinem AÄUuSZug (aUsSs Ägybten
gleichsam für einen besseren utzen eIMLIC. für sich beansprucht hat JEl SO heste:
hen alle Wissenschaften der Heiden nicht NUr AUsSs vorgetäuschten und abergläubischen
Erdichtungen und schweren Bürden DON überflüssiger Mühe, ie jeder Einzelne DON UNSs

unter der Führung Ohristi hei seinem AÄuszug aUS der Gemeinscha der Heiden



eMOQ. verwünschen und meiden MUSS, sondern SIe enthalten auch die enfreienChristsein Künste, le für den Nutzen der anrneı recht geeigne: sind AAa Dies USsSs en rist,
während sich geistig DVON deren Jender Gesellscha, trenntT, vVON ihnen ZUM gerechten
eDraucC der Verkündigung des Evangeliums wegtragen . uch deren eidung
darf man annehmen und besitzen, sie für einen CNNISTUCHEN Nutzen umzuwandeln,
da SiICh abel ZUWar elwas andelt, Was wohl DON Menschen eingerichtet, aber
trotzdem der menschlichen Gemeinscha angepDasst Ist, ohne die Wr In diesem Leben
nicht auskommen kRönnen.

Dieser e1s des augustinischen „Gebrauchs“ anderer Kulturen und elig1onen
cheint viele Dokumente des II Vaticanums beherrschen z den 272
SCHAN! VON Ad (rentes, die Missionsstrategie erlaute wird eute ist diese
Strategie jedoch diHerenzierter geworden.
Interrelig1ös Christ werden heilßst, die anderen elig1onen cht änger die
Zwecke der sStilıchen ahrheit instrumentalisieren, sondern S1e ihrer
selbst willen als sublime Wirklichkeiten anzuerkennen, genießen und sich
ihnen erfreuen. Wenn das Andere IMIr Z Genuss und Freude WIr| dann
wird wirklich Teil meiliner selbst eın Phänomen, das sSich vielleic besten

der enelichen Verbindung veranschaulichen ass Genau das SO das inter-
relig1öse Christwerden ausmachen. Je silicher selbst, Je sSTliıcher eine
Gemeinschaft wird, esSTtO mehr S1Ee sich anderen relig1ösen Traditionen
erifreuen und die 1n diesen eligionen repräsentlerten eıten als Teil ihrer
selbst betrachten Hier wird das Christwerden mi1t einem anderen QC
CSSCIL, als ihn die entripetale, dialektisch ennıierteenmiıt sich bringt

Von der Stagnation der Gewissheiıt nter-
wegssein
Glaubensinhalt: gehören WIe Ng,e! ethische Forderungen, ©  XE
en und dergleichen mehr jeder relig1ösen Überlieferung. anc reli
ox1ösen Überlieferungen egen 1n ihrer elbstwahrnehmung größeren Wert auft ihre
Glaubensinhalte, en! andere WwIe beispielsweise der Hinduismus einen be
tiımmten Grundstock Praktiken 1n den ckpu: rücken. Christwerden ist
keine rage des esthaltens eiıner eihe VOI Glaubensartikeln, sondern eine
Bewegung ein Tortschreitendesen und Verstehen dessen, Was diese Glau
ensartikel wirklich edeuten Dieser eNnsSweEY ass sich besten als eine
Reise beschreiben Vielleicht auch eın eispie: Aaus dem Bereich der Asthetik
Zur bestmöglichen ewertung eines unstwerks gelan cht durch die
Anwendung ereits etablierter Normen, sondern dadurch, dass die 1mM uns
werk selbst verkörperten Gesetze der CNO  el AaUus diesem herausliest Das
uUunstwer. N1IC durch ereits gegebene Normen und Parameter VOIWCE8C-
NOmMmMeEN In diesem iNnne 1st auch das Christwerden 1mM TI elne Ars ivendi
Lebenskunst Wird die hristliche enı des nNndividuums und der Gemein-
schaft institutionalisiert, neigt S1€e tagnation, abstrakt und leblos



Felix WilfredAuch die irühen Christen aben ihre dentität SEIUNZEN: S1e wollten unbe-
dingt herausfinden, WeT S1Ee WAaLEell, doch S1e verstanden diesen Prozess als eine
Entdeckungsreise. S1e selbst sprachen VOIl einem Weg (hodos), dem S1Ee Iolgten
(Apg 0.2; 18,26; 19,23; 24,44 Die irühen Christen andelten cht auf der
Grundlage eliner vorgeflassten dentität miıt jestgelegten erkmalen Um das
Christentum verstehen, MUuss selinem Weg iolgen. hristwerden ist VOT

allem für diejenigen unter ulls, die 1n multirellig1ösen Gesellsc  en eben, eute
keine geringere Herausforderung als damals DIie Zeiten, 1n denen die gyeographi
schen Grenzen gleichzeitig auch die verschiedenen Religionsgemeinschaften VOI-
einander etrennt aben, SINd vorbel. Die inge aben sich geändert. Selbst 1n
denjenigen en Europas, das Christentum irüher Leben, Kultur und Reli
102 1n einem sehen eute niolge VOIl Globalisierungs-, 1grations- und
anderen Prozessen eine multirelig1öse 1a0n entstehen Die stagnierende und
zentripetale hristliche enkönnte 1n dem STOMSC werden, 1n dem
ihre DeüTnition den onNnkreten Situationsbezug verliert. DIie Pluralität der elig10
1EeN miı1t ihren Weltanschauungen, Symbolen und Idealen ist das Umf{feld, 1n dem
sich die Reise ZUuU hristwerden oder ZUuU  = Christliche-Gemeinschait-Werden
eute VOllzı1e

Anteiıl am eıcl der na

entripetale Definitionen des Christseins isolieren die Christen und STlıchen
Gemeinschaften VOI ihrer multirelig1ösen mgebung, en! der zentrifugale
Ansatz die Gläubigen anderer relig1öser Traditionen als Gefährten auf en und
derselben Reise akzeptiert. Auf dieser gemeinsamen Reise entdecC das
zte Geheimnis 1n selnen unzähligen Kormen und Schönheiten den arben des
Regenbogens, 1n die sich das Sonnenlicht aufspaltet. Unkomplizierte Vergleiche

der erlache erleichtern den Einstieg 1n diese Entdeckungsreise auf den
puren der gyöttlichen nade und des gyöttlichen lichts und der wunderbaren
erwandlung, die S1e ber alle relig1ösen Grenzen nweg bewirken
Die Gegenüberstellung des Übernatürlichen und des Natürlichen, die lange und
ausglebig dazu enutzt worden Ist, die enDarung VOI anderen
elig1onen unterscheiden, hat dazu gedient, die zentripe  € dentität des
hristentums untermauern. Diese Entscheidung etabhıerte jene dialektische
Beziehung anderen elig1onen, VOIl der oben ereits die Rede Wenn
wirklich e1n, m1t ahner gyesprochen, „übernatürliches Existential“® als allen
Menschen gemeinsame Teilhabe einem begnadeten Daseıin 1Dt, dann geht
eigentlich N1IC. sehr darum, die relig1ösen Grenzen (einschließlich des
„Christseins”) deMÄinieren, die die Menschen voneinander ennen, sondern
eher darum, die Nal hervorzuheben, die S1e eint. Der Stempel der spirıtuellen
Exıistenz ware dann cht die eweilige Zugehörigkeit Nner. uUuNnNsSsSeTeTrT vordeli:
nlerten Grenzen und Identitäten, sondern die der Menschen auft die
ihnen angebotene nade, die ihnen n]ıemals istorisch, sondern immer 1n be



ema tiımmten Kontexten und 1n Verknüpfung m1t zahllosen Kräften und Faktoren
Christseirn uteilwird Dieser orößere Zusammenhang der Naı und ihrer eantwortung ist

der eigentliche Schauplatz, dem das Christwerden

Umkehr ZUur Leere
ass die Beziehungen des hrıstentums anderen eligz10nen sich problema-
tisch XES  en, ist unter anderem auft den Begrilfi der zurückzuführen, AaUus

dem iolgerte, dass das STeNTUM die anderen N1IC raucht Wo Fülle
herrscht, kann nichts mehr emplangen kann enfalls [uUN, als
empäÄnge etwas Eın olches Denken betrachtet das AÄAndere ntweder als
eiıne Vorstufe der mı1t dem Christentum gegebenen Fülle oder als Teil eiıner
hierarchischen Skala VON eiten, deren Spitze die hristliche Ofenba:
IU STe erstar. wurde diese Sichtweise noch VOIl einer llosophie, die die
AuHassung ve.  a' ' das Unterlegene und weniger Vollkommene sSEe1 1mM Über.
egenen und Vollkommenen auft hervorragende Weise nthalten Es überrascht
nicht, dass solche Ansichten das hristentum daran gehindert aben, andere
elig1onen als 1n sich Wwe anzuerkennen und 1n se1n eigenes Selbstverstän:
N1IS integrieren.
Das Christwerden könnte einer mitreifßßenden ng werden, WeNnNn

N1C die Füle, sondern die Leere als Ausgangspunkt wählen würden.
ist die Selbstverleugnung oder Kenosises eiIn zentraleresdes Chri  N
entums, und das ist Grund CIUZ, den sStTlıchen Ofenbarungsbegri unter
dem ckwinke der Leere noch einmal völlig NEeEUu denken Christwerden elße
dann, einem Gefäiß werden, das diese wunderbaren Gottesgaben 1n sich
aufnimmt, QallZ yleich, woher S1e kommen, und dies ware yleichzeltig auch die
rundlage e1in Universalitätsverständnis Miıt der Leere wächst auch die
Univers.  ät der Christen und stilıchen Gemeinschaften, denn die grenzenlo-

Leere biletet Raum e1In ınendliches mpfangen

Jıele Wege, Christ zu werden

Es 1bt mehr als einen Weg, Christus nachzulolgen Die zentripetale Defini
on der sTlıchen en zwingt die Menschen ausschliefßlichen Ent
scheidungen. Wer sich entschließt, Christ Se1IN, kann N1IC. yleichzeltig Bud
dhıist oder Hindu Se1IN. Das ist die Logik des autThema:  stimmten Kontexten und in Verknüpfung mit zahllosen Kräften und Faktoren  Christsein  zuteilwird. Dieser größere Zusammenhang der Gnade und ihrer Beantwortung ist  der eigentliche Schauplatz, an dem das Christwerden stattfindet.  Umkehr zur Leere  Dass die Beziehungen des Christentums zu anderen Religionen sich so problema-  tisch gestalten, ist unter anderem auf den Begriff der Fülle zurückzuführen, aus  dem man folgerte, dass das Christentum die anderen nicht braucht. Wo Fülle  herrscht, kann man nichts mehr empfangen - man kann allenfalls so tun, als  empfinge man etwas. Ein solches Denken betrachtet das Andere entweder als  eine Vorstufe der mit dem Christentum gegebenen Fülle oder als Teil einer  hierarchischen Skala von Wahrheiten, an deren Spitze die christliche Offenba-  rung steht. Verstärkt wurde diese Sichtweise noch von einer Philosophie, die die  Auffassung vertrat, das Unterlegene und weniger Vollkommene sei im Über-  legenen und Vollkommenen auf hervorragende Weise enthalten. Es überrascht  nicht, dass solche Ansichten das Christentum daran gehindert haben, andere  Religionen als in sich wertvoll anzuerkennen und in sein eigenes Selbstverständ-  nis zu integrieren.  Das Christwerden könnte zu einer mitreißenden Erfahrung werden, wenn wir  nicht die Fülle, sondern die Leere als Ausgangspunkt wählen würden. Schließlich  ist die Selbstverleugnung oder Kenosis Gottes ein zentraler Bestandteil des Chris-  tentums, und das ist Grund genug, den christlichen Offenbarungsbegriff unter  dem Blickwinkel der Leere noch einmal völlig neu zu denken. Christwerden hieße  dann, zu einem Gefäß zu werden, das all diese wunderbaren Gottesgaben in sich  aufnimmt, ganz gleich, woher sie kommen, und dies wäre gleichzeitig auch die  Grundlage für ein neues Universalitätsverständnis. Mit der Leere wächst auch die  Universalität der Christen und christlichen Gemeinschaften, denn die grenzenlo-  se Leere bietet Raum für ein unendliches Empfangen.  Viele Wege, Christ zu werden  Es gibt mehr als nur einen Weg, Christus nachzufolgen. Die zentripetale Defini-  tion der christlichen Identität zwingt die Menschen zu ausschließlichen Ent-  scheidungen. Wer sich entschließt, Christ zu sein, kann nicht gleichzeitig Bud-  dhist oder Hindu sein. Das ist die Logik des aut ... auf. Ich glaube, wir müssen  diese Denkweise aufbrechen. Wir dürfen uns nicht länger über eine Identität  definieren, die das andere implizit ausgrenzt, um sich selbst zu stärken. Könnte  eine Hindu insofern Christin werden, als sie Jesus, seinen Lehren und seiner  Lebensweise nachfolgt? Ich denke schon. Auch wenn ihr Christwerden vielleicht  anders ist als das von Menschen, die im Kontext einer traditionellen christlichen  Gemeinde in Europa, Afrika oder auf dem amerikanischen Kontinent aufgewach-  sen sind.aut. Ich ylaube, mussen
diese Denkweise autfbrechen. Wır dürfen uns N1IC änger ber eine dentität
definieren, die das andere implizit ausgrenzt, sich selbst en Könnte
eline aM insofern SsSun werden, als S1Ee eESsus, selinen Lehren und selner
Lebensweise NaCHIOLZT ” Ich en schon. uch WE Christwerden vielleic
anders ist als das VOIl Menschen, die 1 Kontext einer traditionellen christlichen
(Gemeinde 1n uropa, Afifrika oder auf dem amerikanischen onNnunen auigewach-
SeI Sind.



e/X WilfredIn den vangelien lesen WIF, dass Jesus Menschen auft unterschiedliche Wege
und 1n unterschiedliche Kreise der Nachfolge geruien hat Da WAalilelNl cht die
vielen, vielen Menschen, die ihm zuhörten, sondern auch die zweiundsiebzig
Jünger und der CILBCEIC Kreis der ‚WO Daneben gyab Menschen, die
unterschiedliche Beziehungen Jesus en WwWI1e Zachäus, Odemus und
0Se VOIl Arımathäa, der selnen Leichnam VO  = Kreuz abnahm Wır sehen also,
dass die Menschen Je nach ihrer besonderen Lebenssituation aut Yanz unter-
schiedliche Weise Gefährten Jesu gyeworden S1ind. Und das ze1igt uNls, dass
hristwerden eın Tener Prozess ınd eın abgeschlossenes Projekt 1St, WI1Ie der
Begrifi des „Christseins“ vielleıc suggeriert. Wer 1 e1s Christi lebt, kann
Christ werden, ohne m1t selner eigenen ex1istentiellen Positionierung brechen,
aıuch WeNnNn dieses hriıstwerden natürlich immer Bewegung, Reise und
impliziert.
egen diese Vielfalt der Wege, Christ werden, en sich Zzwel Argumente 1NSs
Feld tühren Man könnte erstens dass sich auf den christlichen
Glauben als Ganzes einlassen INUSS, WE Jesus nachfolgen und Christ SeINn

Mit anderenen Man akzep
tiert den stilıchen Glauben SAallZ Felix h"lfred, geb. 948 In Tamil Nadu, Indien, Istoder g N1IC Tatsächlich aber Gründungsdirektor des Asıan Centre for Cross-Culturaldiese Totalisierung des sTlıchen Studies. Er Iıst Mitglied des Gesetzlichen Fthikkomitees des
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Heiligen. DIie und Weise, WI1e der der Universita Von Madras. Dort Wr uch Professor
und Orstan des Departments für christliche Studien. Frmenschliche e1s den ublimen gehörte der Internationalen Iheologenkommission des

Wirklichkeiten hingezogen wird und alıkans und Gastprofessuren den
miıt ihnen umge. ass sich N1IC IcCR Universitäten Von Frankfurt, Münster, Nıjmegen, Boston,
lementieren und estlegen. IBG Manıla und udan, InNd, INNe. Jüngst betraute ıhn die
bensreise eines Menschen kann sich indısche Regierung mit dem Lehrstuhnhl für „Indische
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einheitliche Schablone Es Sind AallZ Andern. Für CONCILIUM chrieb zuletzt „Von der
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te, die dazu iühren können, dass e1INn eft Anschrift. Asıan Center for Cross-Cultural
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WaTen dies ZU. eisple die Bergpre- felixwilfredgmalil. COM..
digt und die Selbstverleugnung
Kreuz. Hür Raja Ram ohan Roy
WaTenNn selne Gebote und Ramakrishna aramahamsa selne mystische
Person. Wer Gandh:! vorwarl, Cr sSe1 insgeheim Christ gyeworden, dem entgegnete



em0 „Nichts In der Welt Bönnte ich davon abhalten, ich ZUM Christentum oder irgendei-
Christsein nNem anderen Glauben bekennen, enn ich SEINeE anrneı und die Notwendigkeit

dazu shuren würde. Wo Furcht Ist, ist heine eligion Der OTWU ist insofern eın
Kombpliment, als er unfreiwillig anerkennt, AaSsSS ich die Schönheiten des Christentums

schäatzen (OnNnen SIe mMır das. Wenn ich mich selbst, WIT, als IS
oder als uslim bezeichnen könnte, und ZUWaTr aufgrund meiIner eigenen Auslegung der
10€e; oder des Korans, dann ıwyürde ich nicht zögern, ich Nennen

Wır mMusSsen bereit sSe1in akzeptieren, dass die egegnung miıt Jesus und dem
vangelium cht institutionalisiert werden kann Das würde uns elien, mi1t
uUuNnseTeN andersgläubigen ACcCANsten 1NSs espräc kommen: en espräc N1IC
1Ur ber ihre relig1ösensondern auch arüber, welche der Jesus-
Entdeckung und Bibelauslegung ihren edürfinissen und spirituellen Ansprüchen

hesten gerecht wird eELWAaS, das e1iINn vorgeflasster Begriff des „Christseins“
N1IC eisten kann
/weıitens könnte das Argument anführen, dass Christsein cht iniach 1n
der Nach{olge, sondern 1 Einssein miıt Christus esteht, WIe us Aaus-

drücken würde. Der Bischo{f der Iranzösischen Diözese Poıitiers, Albert ouet, hat
1n diesem usammenhang kürzlich auf etwas sehr 1C.  gZeEs hingewlesen. Er
Sa:

„Meiner Ansicht nach Z die Aussage, dass die christliche Identität OChristus IST,
diesen schönen und frommen Satzen, die durchaus wahr, aber nicht Immer nuancılert

SIind. Als ob Jesus MeInNe Identität absorbieren würde. Es q1bt heine christliche
Identität, ennn ich heine Beziehung Ihm habe, aber eINne Beziehung der Sehnsucht.
Das Ist die Logik der na Sonst verfatien Wr INn Fanatısmus, der annn entsteht,
enn die Idee oder die Person, für die IMNan eintrıitt, die eigene Existenz Uberlagert.
Eine solche Verwechslung ist nicht christlich 1 ()

Das Christwerden SO die Reise respektieren, die eın Subjekt 1n selner egey
NUNg mı1t Jesus zurücklegt, WeNnNn auf einzigartige, uınwiederholbare und cht
normilerbare Weise 1n Beziehung trıtt. atze WwIe „Einssein 1n Christus
bedürfen der Interpretation, damıt die Nuancen und die unendliche Vielfalt der
Wege deutlich werden, auf denen e1iINn Mensch Jesus nachfolgen und 1mM e1s und
1n selner Lebensweise Christ werden kann

Schluss

In uUunNnseTIeN heutigen multirelig1ösen ONTexten ist das hristwerden die eigentli-
che gedan!  C  € Herausforderung. Es ist sinnvoller als die Rede VO  = „Christ
SCn  “ die viele Gefahren birgt und der ituation, die erleben, als Ansatz
womöglic N1IC gerecht Christwerden 1sSt eın Prozess, den N1C
alleine und auch N1IC 1n einer institutionalisierten christlichen Gemeinschalit,



sondern 1n der Partnerschaft der zahlreichen Gläubigen anderer eligionen e/lxX Wilfrec
durchläuft, mi1t denen ZUC. en und interagleren. Wie WIC das ist,
S1e auft dem aslatischen Kontinent und immer eutlicher auch 1n anderen
relig1ös X10  Ssıerten Regionen der Welt Das hristwerden 1n der Gemeinschaift
miıt uNnseren andersgläubigen ACcCAYsten ist eiın Weg, der uns das Geheimnis
dieser Wir:  el entdecken e1iINn Geheimnis, das SONS auf immer verborgen
geblieben ware Interrelig1ös Christen werden ist eine bereichernde
und auiregendeNg
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